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Ein spezieller Tag, eine etwas andere Seilschaft: Um die Erstbesteigung des Piz Buin nach 150 Jahren zu würdigen, wurden auch nicht alltägliche Ideen umgesetzt. Bild Dominik Täuber

Ganz oben: Ungefähr 150 Personen haben vorgestern Dienstag bei der Sternbesteigung 
das Gipfelkreuz auf dem Piz Buin von Nahem gesehen. Bild Dominik Täuber
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von Simone Zwinggi

D ie Nacht in der Chamon-
na Tuoi war kurz. Die
knapp 30-köpfige Grup-
pe der SAC-Sektion En-
giadina Bassa wollte

früh aufbrechen, um dem Rummel
der Jubiläumsbesteigung zu entkom-
men. Für die Feierlichkeiten in der ös-
terreichischen Wiesbadener Hütte wa-
ren über 100 Personen angemeldet.
Wollte man für die Gipfelbesteigung 
nicht anstehen, musste man früh aus 
den Federn – wenn auch nicht ganz so 
früh wie vor 150 Jahren.

Im Frühtau zu Berge
Die Gletscher des Hennebergs und der 
Pielthaler Spitze leuchteten grell aus der 
schwarzen Nacht ihres Felsrahmens,
milde schimmerten im Monde die
Schneehänge … die Krisper Wand, uns 
im Norden aufsteigend, und die west-
wärts das Thal schliessenden Höhen la-
gen klar, alle ihre Einzelheiten zu erken-
nen gebend im Mondenlichte, als wir 
um 2 Uhr frühe des 14. Juli die ostwärts 
sich dehnende Weide und das wasserrei-
che Moor überschritten.

(Johann Jakob Weilenmann, 1865,
Erstbesteiger des Piz Buin, von der Wies-
badener Hütte aus)

4.20 Uhr: Abmarsch von der Chamon-
na Tuoi, der auf 2250 Metern über 
Meer gelegenen SAC-Hütte oberhalb 
von Guarda. Sterne sind nirgends zu 
entdecken, obwohl perfektes Wetter
prognostiziert wurde. Nur eine knap-
pe Stunde nach dem Aufstehen lassen 
koordinative Herausforderungen den 
Körper richtig wach werden und Ge-
danken an das Wetter in den Hinter-
grund rücken. Der mit Steigeisen, Pi-
ckel, Klettergurt, Proviant und Klei-
dern beladene Rucksack, die hohen 
Schuhe und die Dunkelheit erschwe-
ren das Ausbalancieren über die Stei-
ne und verlangen volle Konzentration.
«Berge sind stumme Meister und ma-
chen schweigsame Schüler», meinte
Johann Wolfgang von Goethe einmal,
nachzulesen auf dem Weg in die
Schlafräume der Chamonna Tuoi.
Vielleicht ist es also die Ehrfurcht vor 
dem bevorstehenden Aufstieg, der
schweigsam macht.

Mit den Steigeisen durchs Couloir
Vor dem Couloir hinauf zur Fuorcla 
Buin werden die Steigeisen montiert 
und Dreier- und Vierer-Seilschaften
gebildet. Zwei Männer sind bereits in 

der Hälfte des Couloirs und schlagen 
mit ihren Pickeln Stufen in den stei-
len, schneebedeckten Hang, um dem 
Rest der Gruppe den Aufstieg zu er-
leichtern.

Die Steigeisen werden fest in den 
Schnee geschlagen, ebenso die Pickel,
die Halt geben. Hier lässt sich viel
über Teamarbeit  und positives Den-
ken lernen: Ohne Zusammenarbeit
verheddern sich die Seile, hat man
keine stützende Hand am Rücken.
Wer zurückschaut, könnte sich be-
wusst werden, welche Konsequenzen 
ein Ausrutschen hätte. Der Blick nach 
vorne rückt das Ziel in den Fokus, al-
les Andere geht vergessen.

Steigeisen, so erklärt der 79-jährige 
Bergführer Jachen Egler später, hät-
ten das Bergsteigen stark vereinfacht.
Ohne sie hätte ein Umweg von etwa 
einer Stunde gemacht werden müs-
sen. Und als er 1966 den Bergführer-
kurs absolvierte, hätten sie anstelle
der modernen Klettergstältli das Klet-
terseil zuerst um den Bauch und dann
um die Schultern geschlungen, um
sich gegenseitig zu sichern. Auch er ist 

heute – nicht als Führer, nur als «Gast»
– nochmals auf dem Weg auf den Bu-
in, «etwa zum 50. Mal», wie er beschei-
den erklärt. Auf der Fuorcla Buin müs-
sen die Steigeisen dann wieder weg.
Jetzt folgt der letzte Teil über Felsen 
und Steine.

Als Erste am Ziel angelangt
Fünf Stunden nach dem Aufbruch, um 
7Uhr, betraten wir, so frisch, als wären 
wir kaum gegangen … den höchsten
Punkt des Berges, wo wir behutsam uns 
auf Schnee und darunter erscheinen-
dem lockeren Gestein lagerten; denn des 
Raumes ist nicht eben viel. Auch hier 
nicht die geringste Spur früherer Bestei-
gung! Die Umschau übertraf in jeder 
Hinsicht unsere Erwartungen ...

(Johann Jakob Weilenmann, 1865).

Ungefähr 8.30 Uhr: Ankunft auf der 
Ochsenspitze. Zum Glück steht der
Berg zur Hälfte auf romanischem Bo-
den, sonst hätte er nicht den wohl-
klingenden Namen Piz Buin erhalten.
«Bütsch’al Piz» klingt es von allen Sei-
ten. Auch der Gipfelgruss klingt auf ro-

manisch schöner, er bedeutet «Gipfel-
kuss». Nebel umhüllt das Gipfelkreuz,
der Wind ist eisig. Daunenjacken wer-
den hervorgeholt, nichts erinnert
mehr an die Hitze im Tal. Ab und zu 
reisst die Wolkendecke auf und gibt 
den Blick auf den nächsten Gipfel und 
den Gletscher frei, alles andere bleibt 
verborgen. Der Bergführer Alfons à
Porta erzählt, ein Berufskollege habe 
einem Gast einmal erklärt, es nütze 
nichts, wenn er ihm alle Berge be-
schreibe. Am nächsten Tag habe er so-
wieso alles wieder vergessen. Heute 
befreien ihn die Wolken von der Funk-
tion als Erzähler. Irgendwie schade,
bleibt das Panorama verborgen. Umso 
stärker ist dafür das Gefühl der ein-
geschworenen Gruppe der heutigen
«Erstbesteiger» auf dem engen Gipfel.
Nach dem obligatorischen Gipfel-
schnaps der Start zum Abstieg. Nach 
und nach lockern sich die Wolken auf,
jetzt wird die Grösse und die runde 
Form des Ochsentalgletschers ersicht-
lich, wird der Blick frei auf die Wiesba-
dener Hütte. Jetzt ist auch Schluss mit 
der Ruhe am Berg. Die nächsten Gip-
felbezwinger kreuzen den Weg, auf
dem Gletscher sind viele Seilschaften 
erkennbar, das Bild erinnert an Radio-
wanderungen.

Grenzüberschreitende Begegnung
«Servus, ciao, griasst’s euch, guata
Morga» – die Begrüssungsworte ver-
deutlichen die spezielle Lage des Bu-
ins. Auf der Grenze zwischen Öster-
reich und der Schweiz verbindet er 
den Kanton Graubünden mit den
Bundesländern Vorarlberg und Tirol,
verbindet Romanisch und Walser-
deutsch mit den Dialekten aus dem 
Montafon und Paznaun.

Zurück auf der Fuorcla Buin ange-
kommen, werden wieder Seilschaften 
gebildet. Für den Rückweg gehts zu-
erst über den Ochsentalgletscher zur 
Fuorcla dil Cunfin. Dort darf jeder al-
leine das Schneefeld runter zur Plan 
da Rei. Wer will, rutscht auf den Fer-
sen geradewegs runter. Die anderen 
nehmen den Pickel zur Bremshilfe
und nehmens etwas gemütlicher.
Langsam macht sich die bereits absol-
vierte Anstrengung bemerkbar. Die ro-
manischen Wortfetzen, die Sonne, die 
nun gnadenlos brennt, die Steine und 
der Schnee bestimmen den letzten
Teil des Abstiegs. Die Fusssohlen bren-
nen. Endlich taucht die Hütte wieder 
auf. Ein Bartgeier segelt durch die Lüf-
te, lässt sich um den Piz Buin treiben,
der jetzt so mächtig erscheint wie

Jubiläum auf dem Buin
Am 14. Juli 1865 startete Johann Jakob Weilenmann zur Erstbesteigung auf den Piz Buin.
Vorgestern Dienstag gabs zum 150-Jahr-Jubiläum eine Sternbesteigung mit 150 Personen.

«Berge sind stumme 
Meister und machen 
schweigsame 
Schüler.»
Johann Wolfgang von Goethe

noch nie an diesem Tag. Der Bartgeier 
und der Piz Buin – so verschieden in der 
Grösse, passen sie irgendwie zusammen,
machen einen königlichen Eindruck.

Kurz nach dem Mittag: zurück in der 
Hütte, raus aus den Schuhen, rein in fri-
sche Kleider. Den knurrenden Magen
freuts, kann man sich hier so gut verpfle-
gen. Einer der grössten Unterschiede zu 
früher – so der pensionierte Bergführer 
Egler – ist die Infrastruktur der Hütten.
Egler wirkt zufrieden, wie er hier auf der 
Terrasse sitzt und ohne Wehmut erzählt,
dass er heute wahrscheinlich zum letzten 
Mal auf dem Piz Buin war. Ein würdiger 
Abschluss einer langen Bergsteiger-Kar-
riere.

3312
Meter über Meer
So hoch ist der Piz Buin. Er liegt 
auf der Grenze zwischen Öster-
reich und der Schweiz. Sein deut-
scher Name ist Ochsenspitze.

BÜCHERTIPP
Bernhard Tschofen 
«3312 Piz Buin – 

Literarische Erkundungen 1865–2015». 
Bertolini Bregenz. 
320 Seiten.  26 Franken.


